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S1V>

In 6er Kammes schläft mein kinâ..
In à Kammer schläft mein Kinci.

her;, nun lausche cleinen Räumen,
höre, mie in 5ominerbä»men
Milcte harft àer ^benclwinci.

Immer mehr clie Macht gewinnt
Lw'ger 6Ian;. Das Tageslärmen
Leht ;ur Kuh, uncl glück unct härmen

5chwesterntraut beisammen Nnci.

6ut ist 6ott cier TIelt gesinnt.

Muß er manchmal auch in bangen

Zorgen hin ;u clir gelangen,
1st sein Zepter cioch gelincl.

glück beschwichtigt gram geschwinü.
golclne kehren mußt clem leben,
her), äu aus clen Tiefen heben.

In cter Kammer schiäst mein Kinci...
Zohânns 5iebel, Xürich.

pack 6er kuiàrttauleackte
Lehr-Märchen von Otto Naegeli, Ermatingen.

Nachdruck verboten.

Pach der Hunderttausendste war König im Lande'Phoin.
Er konnte aus eine größere Ahnenreihe zurückblicken als

alle Kaiser und Könige der Welt.
Vor seinem Graspalast standen wettergebräunte Sommer-

wurz2) und stattliche Königskerze") Schildwache. Stachelige
Speer-H und Haferdisteln") mit feuerroten Köpfen flankierten
die Tore; in blau gehalten waren die Pforten der innern Ee-
mächer durch Knautia") und Teufelsabbiß?), violett aber leuch-
teten die Frauenspiegel") an den Wänden. Grüne Farrenkräuter
umschlossen das Ganze, von den Decken herab nickten zierliche
Zittergräser, und das windenumsponnene Dach überragte die
kronentragende Martagonlilie ">. Im großen Thronsaale aber
standen zwei Carlinen mit breitem, gelbweißem Sitz, von
scharfen Distelblättern umhüllt, die Thronsessel für König Pach
(((!)))- und seine Frau Gemahlin, die Königin Pty.

An Wänden und Decken, auch auf jungen Flockenblumen
und Skabiosen hockten kauend und verdauend seine einundsiebzig
Prinzen und Prinzessinnen, alles Siebziglinge bis auf Lus,
der von den erstgeborenen Achtziglingen nach einem mißlunge-
nen Beutezug noch allein zurückgekehrt war.

Die Zahl seiner Untertanen war Legion, ein den ganzen
Tag fröhlich herumhüpfendes, spielendes, springendes und
speisendes Völklein, das ihm gehorchte auf den ersten Geigen-
strich. Pach war nämlich der König der Feld-, Gras-
und Laubheuschrecken, wozu zählten die Wander- und Klapper-
schrecken, Graspferde, Sprengsei, Grashüpfer, Heupferde,
Grillen und Heustöffel. Wenn er nicht zu regieren und Tafel zu
halten hatte, huldigte er der Musica. Er war eben in hohem
Maße musikalisch; denn er hatte die größte Freude an seinem
eigenen Spiel, sah spöttisch herab auf alle andern Musikanten
und verlangte von seinen Zuhörern nur unbedingte Anerkennung

1) paLkzkt^Ius mißratorius (Wanderheuschrecke). — 2) Orvbancke pvly-
mvrpda. — 3) VerkasLum nixrum. — 4) (D!r8ium lancevlatum.—5) (Dir-
sium arvenge. — 6) Knautia praîen8»8. — Imcci8a praten8»8. —
S) Lpecularia 8peculum. — 9) dilium IVlartaxon. — iv) (Durlina acaul>8
sWetterdistel).

und Bewunderung. Am liebsten spielte er im Kreise seiner
großen Familie; das Instrument aber, das er allein gelten ließ,
war die Geige.

An einem strahlend schönen Sommertag hatte er sich

wieder, wie so oft, auf die Spitze des Verbascturms geschwungen
und fing an die Saiten melodisch zu regen: Tzi.tzi, tzi—tzi,tzi, tzi.

AIs Geigenbogen benutzte er die kräftigen Hinterschenkel, als
Saiten die gespannten Leisten der Flügeldecken, also seine eige-
nen Seiten. Die Noten hatte er im Griff; er irrte sich nie, die-
weil es stets dieselben waren. Seine Gattin Pty bewunderte
ihn gar sehr; denn so oft sie es schon versucht hatte, es wollte
ihr nicht gelingen, auch nur den leisesten Ton hervorzubringen.
Auch die Siebziglinge hörten andächtig zu, nur der junge
Fratz, der Lus, schüttelte beide Hörner und bemerkte abfällig,
er habe denn doch auch schon schöner geigen gehört. Die
Mama gab ihm einen Taps auf den steifen Kragen und tadelte
ihn gewaltig, er müsse wirklich mit mehr Respekt reden von
seinem Herrn und König. Gleichzeitig aber flüsterte sie ihm
zu, er möchte ihr doch sagen, ja ganz leise, wer etwa der wäre,
der noch besser geigen könne als ihr Mann, Pach der Hundert-
tausendste. Patzig gab Lus die Antwort: Jedenfalls Hilko,
der Zigeuner!

Die wundrige Pty fand nun keine Ruhe mehr, sie mußte
Hilko geigen hören. Musikalisch war sie zwar gar nicht, sie konnte
kein Instrument, nicht einmal Phonola spielen; aber sie hatte
Freude an schönen Tönen und Worten. Sie machte nicht lange
Umstände, grub erst ein Loch von genau 39 Millimeter Tiefe
in die Erde, holte aus dem Eiersäcklein, das sie immer bei sich

trug, frische Augusteier hervor, zählte genau ein Hundert ab

und versteckte sie in dem Kellerlein. Nachdem sie also ihre Haus-
frauenpflicht erfüllt und die Kellertür eigenbeinig verriegelt
hatte, war sie für eine Extratour sprungbereit.

Als Pach seinen Schenkelgeigenbogen wieder einmal fest

einsetzte und sein kräftigstes Tsi, tsi, tsi ertönen ließ, schoß ein
Hopser ihr in alle sechs Beine. Zweihundertfach überhüpfte sie
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